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4 DIE BERNER WOCHE

Sic fcbcitt ben 3kin hinauf, ber bor beut grün gC=

ftricbenen ©artengitter bis ju bem frönen Sanbbaus führte,
bas Dorf)' auf einem Diigd ftanb, Dort bem aus man bie

ganäe Slpentette in ihrer fcbtrrtmernben, blenbenbcm bracht
fehen tonnte. Die 3ungfrau in ber Stifte, rote eine ©raut
in Schleiern, unb lints unb rechts ihre ©efpielen, bie Slüemb
lisalD, bie Stefcbetbömer; ba^roildjen, breit unb roucbtig,
Stönch unb ©iger, bas (Sange ein unbefchreibitcf} herrlicher
Snblid.

Dem ôaus, bas in bem gefjtftmaduoHen unb heute fo

[ehr beliebten Stil ber Serner ßanbhäufer gebaut roar, bot
ein buntles S3älbel)en einen roirtungsDotlen DintergrunD.
Xaufenbe uon Sofeu glühten im £aub unb 'Dufteten fo

ftart, bah ber S3inb ben Stent ber Stunien bis hinunter
jum Sach trug, wo bie Sühte ber SBellchen ihn mit ftch nahm. —

Oben auf bem Stiesplah oor bem Daus ging grau
Urfula S[dfroenbt auf bie Storneltirfcbenlaube am ©nbe bes

©artens 31t, einen tleinen Sechen in ber einen Daub unb
eine (Siehtanne in ber anbeten. SBSe eine ©ibeebfe fuhr fie

über ben Stieg, fah aus, als roiäre fie. breihig, mar aber

otel älter, hatte eine lange, fchmale Safe, einen tleinen St unb,

ber fichi leidjt oer3og unb bann, herb tourbe, unb trug über

ihrem roeiten Stteib eine ©artenfchür3e.

Stuf ber anberen Seite bes öaufes fpajierte Daniel
Schroenbt, „Sdfroenbt", roie ihn Urfula tur3 nannte, auf
unb ah, uon ber grünen Sant, bie uor bent ühobuftubeju
fenfter ftanb, bis 311 bem fteinernen (Sartenhäusthen im

©mpireftil, bas mit roethen Dtfdjen unb Stühlen roobnficb

gemacht mar. Si it ben Säulen auf ber offenen SorDerfeite
fah es feh/r bübfcbi aus. 3toei' hohe Spiegel, über betten gel»
bene £öroen bie Sachen aufriffen, runbeten bie ©den ab.

„/Urfula", rief Snna=£iefe. Der roarm'e Suf machte,

bah 'ein tto'ch buntelhaarigier Stopf unb ein febon grauet
fich raftf) umbrehteu unb ben S3 eg hinab faben.

Dafti'g roarf Daniel Schroenbt feine Leitung, bie ,,SIpen=

rofen", auf bie grüne Sant, hei ber er eben angefommien

roar, unb forgfältig ftellte UrfuM ihre (Siehfantte 3ur ©tbe.

„Snua=£tefe, Schwägerin!" riefen Staun unb grau.
Urfula 30g tafch bie Schübe aus unb ftanb ba in einem

buntelblauen, ausgefebnfttenen 5\leib, bem ein groher, ge=

ftietter ftragen über bie Schultern fiel. 3wet lange £odea,
bas UI3af;r3'eicf?en ber 'Damaligen Stube, taasten neben ihren
eigenwilligen Oebrchett, unb bie Sonne fpiegelte fid), auf
ihrem glatten, gefdjeitelten Daar, bas in 3öpfen hinten
aufgeftedt roar. Sie roar Sfdpenbt um 3toei Schritte oor=

aus, ber fein im £auf ber 3ab®e gewonnenes Säu'djleint

gern unb freu big trug unb nicht baran badjte, fein SSachs»

tum etroa burch ©nt3tehung ber Dafelfreuben eiiBufchränt'en.

9lnna=£tefe tonnte ftch über ben ©rnpfang, ber ihr 31p

teil rotirbe, nicht betlagen, ©r roar laut unb hetjlid) 001t

feiten Daniels unb fühl freunbfiih ober freunblich fühl oott
feiten Urfulas, bie rote ba,s Staffer niemals inerten lieh,

teas fi{ch eigentlich auf feinem (Srunb 3utrug unb nur buret)

leifes fträufeln ber Oberfläche ober Durch langfam fliehenbe

Singe,, böchftens Durd) ein leichtes Sau fei)en ber SSellchen

anbeutete, roie ihm eigentlich 3iimute roar. (gortf. folgt.)

Skljport im Berner Oberland. (Klifdjee Brügger, tbeiringen.)

3um neuen SaSjE.

Sleich, fait unb ftumm, fo'liegt basalte gabt',
©infam, Perlaffen auf ber Dotenbahr.
©S fanf bahin, fein Sehen jäb^erbrad),
Doch Siemanb toeint ihm eine Dräne nad).

Saum einer fpricht bon ihm ein tiebegJBort.
Sergeffen liegt eS auf ber Sabre bort.
SBer fetner noch gebenft, ber fprichtj mit Dolfn,
Stit Slagen, bitterer Sehe nur babun.

SBaS eS gebracht, fo hört man überall,
2öar Unheil nur ttnb Sorgen, Schmer-j unb Ouat
Daih was eS SdjôneS, ©uteS unS getan,

Sergeffen ift'S Dentt feiner mehr baran.
Dag neue galfr, ihm gilt je^t fßreis unb @hr.

Stan feiert greubenfefte rings umher,
Unb hofft, eS tuerbe ßringett, unberjagt,
SSaS uns bas alte galfr fchnöb bat berfagt.
©in jeber hofft, Settter roie Stittionär,
Sich, wenn baS SBörtcheit Hoffnung nid)t mehr mär!

Dtto S3rcuw.
'

MBB MBB

ßeonarbo ba QSinci, SDÎona £tfa
©toconba.

Dert unb Sbhilbungen uon Ostac S in 3.

„gn fleonarbo ba Sinei gipfelt bie Stenfcbbeit :

er tft bie botlfommenfte Serförperttng ber species
homo sapiens.»

DiefeSßorte Strtur SeemanS finb feineSroegS über»
trieben, menn man hebenft, welche gülle rounberharer
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Sie schritt den Ram hinauf, der vor dem grün ge-

strichenen (Sartengrtter bis zu dem schönen Landhaus führte,
das hoch auf einem Hügel stand, von dem aus man die

ganze Alpenkette in ihrer schimmernden, blendenden Pracht
sehen konnte. Die Jungfrau in der Mitte, wie eine Braut
in Schleiern, und links und rechts ihre Gespielen, vie Blüeml-
lisalv, die Viescherhörner; dazwischen, breit und wuchtig,
Mönch und Giger, das Glänze à unbeschreiblich herrlicher
Anblick.

Dem Haus, das in dem geschmackvollen und heute so

sehr beliebten Stil der Berner Landhäuser gebaut war, bot
ein dunkles Wäldchen einen wirkungsvollen Hintergrund.
Tausende von Rosen glühten im Laub und dufteten so

stark, daß der Wind den Atem der BluMen bis hinunter
zum Bach trug, wo die Kühle der Wellchen ihn mit sich nahm. —

Oben auf dem Kiesplatz vor dem Haus ging Frau
Ursula Schwendt auf die Kornelkirschenlaube am Ende des

Gartens zu, einen kleinen Rechen in der einen Hand und
eine Gießkanne in der anderen. AM eine Eidechse fuhr sie

über den Weg, sah aus, als wäre sie dreißig, war aber

viel älter, hatte eine lange, schmale Nase, einen kleinen Mund,
der sich leicht verzog und dann herb wurde, und trug über

ihrem weiten Kleid eine Gartenschürze.

Auf der anderen Seite, des Hauses spazierte Daniel
Schwendt, „Schwendt", wie ihn Ursula kurz nannte, aus

und ab, von der grünen Bank, die vor dem Wohnstuben-
fenster stand, bis zu dem steinernen Gartenhäuschen im

Empirestil, das mit weißen Tischen und Stühlen wohnlich

gemacht war. Mit den Säulen auf der offenen Vorderseite
sah es sehr hübsch aus. Zwei hohe Spiegel, über denen gol-
dene Löwen die Rachen aufrissen, rundeten die Ecken ab.

„/Ursula", rief Anna-Liese. Der warme Ruf machte,

daß ein no'ch dunkelhaariger Kopf und ein schon grauer
sich rasch umdrehten und den Weg hinabsahen.

Hastig warf Daniel Schwendt seine Zeitung, die „Alpen-
rosen", auf die grüne Bank, bei der er eben angekommen

war, und sorgfältig stellte Uriula ihre Gießkanne zur Erde.

„Anna-Lkese, Schwägerin!" riefen Mann lind Frau.
Ursula zog rasch die Schürze aus und stand da in einem

dunkelblauen, ausgeschnittenen Kleid, dem ein großer, ge-

stickler Kragen über die Schultern fiel. Zwei lange Locken,

das Wahrzeichen der damaligen Mode, tanzten neben ihren
eigenwilligen Oehrchen, und die Sonne spiegelte sich auf
ihrem glatten, gescheitelten Haar, das in Zöpfen hinten
aufgesteckt war. Sie war Schwendt um zwei Schritte vor-
aus, der sein im Lauf der Jahre gewonnenes Bäuchlein
gern und freudig trug und nicht daran dachte, sein Wachs-
tum etwa durch Entziehung der Tafelfreuden einzuschränken.

Anna-Liese konnte sich über den Empfang, der ihr zu-
teil wurde, nicht beklagen. Er war laut und herzlich von
feiten Daniels und kühl freundlich oder freundlich kühl von
feiten Ursulas, die wie das Wasser niemals merken ließ,

was sich eigentlich auf seinem Grund zutrug und nur durch

leises Kräuseln der Oberfläche oder durch langsam fliehende

Ringe, höchstens durch ein leichtes Rauschen der Wellchen

andeutete, wie ihm eigentlich zumute war. (Forts, folgt.)

SINipoir im keener Vberwnci. »(iischee kriigger, MeNingen.)

Zum neuen Jahr.
Bleich, kalt und stumm, so"liegt das^alte Jahr,
Einsam, verlassen auf der Tvtenbahr.
Es sank dahin, sein Leben jäh^zerbrach,

Doch Niemand weint ihm eine Träne nach.

Kaum einer spricht von ihm ein liebes Wort.
Vergessen liegt es auf der Bahre dort.

Wer seiner noch gedenkt, der sprichtimit Hohn,
Mit Klagen, bitterer Rede nur davvn.

Was es gebracht, so hört man überall,
War Unheil nur und Sorgen, Schmerz und Qual
Doch was es Schönes, Gutes uns getan,
Vergessen ist's! Denkt keiner mehr daran.

Das neue Jahr, ihm gilt jetzt Preis und Ehr.
Man feiert Freudenfeste rings umher,
Und hofft, es werde bringen, unverzagt,
Was uns das alte Jahr schnöd hat versagt.
Ein jeder hofft, Bettler wie Millionär,
Ach, wenn das Wörtchen Hoffnung nicht mehr wär!

Ottv Braun.
«»» '

^ >»»

Leonardo da Vinci, Mona Lisa
Gioeonda.

Tert und Abbildungen von Oskar Binz.
„In Leonardo da Vinci gipfelt die Menschheit:

er ist die vollkommenste Verkörperung der species
komo sapiens.»

Diese Worte Artur Seemans sind keineswegs über-
trieben, wenn man bedenkt, welche Fülle wunderbarer
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@igenfd)aften£eonnrbg befeffen. 83cm ©m fann nicht gefagt toer»

"be'tt, in biefer ober id jener Wiffenfdjafly in bifefer ober in
jener Stunft fei er Spesialift gewefen. Ueberau bat er bas
iDädjfte geleiltet. Utile feine 3e<itgeinoffein würben oon ihm
in alleint liuwiberrufFich übertroffen. Selbft ber beutigen
Dedjuit ift er immer nod) ein Söorbilb. Sott ber Stunft gar
nicht 311 reiben-. Das heilige ©benbmahi aFlein, bas popu»
lärfte aller ©illber, - I>ätte genügt, ßeonarbo unfterblidj 311

machen
9Todö beute ftel)t bie gebilbete SBelt fpradjlos oor bon

©emäfbe ber-Wona ßifa ©ioconba rote oor einem ©ätfel,
wie oor einer unergrünblfcben Diefe, einem unbefannten
©tttms.

2m bes groben Weifters Utugen mar bas Porträt ber
Woma ßifa nie been'bigt, mar bas beilige Ulbenbmaljl nie
beendigt, unb mir ftaunen uor biefen Werfen, als mären
lie göttlicher' öerfunft.

ßeiber eriftiert oon ßeonarbo roeber ein ©iibnis aus
feinen Stigenbjahren, moth ein folcbes aus beut heften
Wanmesalter. ßeiber, weil ßeonarbo nad) Safari „in ber
Dat munberbat unb göttlich" mar. Dah Dies ber galt
fein muhte, beweift ein Setbftbilbniis, aelVljes ber Weiifter
fur-3 oor feinem iobe ge3eid)imet. (Erbitterung, ©rfentifnis,
ßiebe, S'chairffinit, bas alles, eine Welt fdjaut aus biefiém
(6efM)t heraus. (Eine Stelle aus §erefcl)!omsfis ©ornait
bat ihren Utfprung zweifellos int Selbftbilbuis ßeonarbos:

„Sie äffen (d)me ige mö. Francesco warf ihm ab tutb
311 einen oerftohlenen ©lid 31t. 3um erften fötal feit, ber
Strantbeit fab er ßeonarbos ©efid)t bei hellem Dageslidjt
iit ber ßuft, unb nod)' nie mar es ihm fo mübe unb alt
erfd}ienen. Die fdjon ergrauenben, gelblich, fdjiimmiernben
Staate, wefdje oben biinit waren unb bie bie gewölbte, un»

geljeure, oon trob igen, büftern ©unfein but'djfurcEjte Stirn
enthüllten, fielen nad) unten bin troc!) immer bidjt unb
reich tutb oereiuigten fid) mit bent gleid) unter oen ©ädern
fno'djett beginnenben langen, bis 3ur Witte ber ©ruft reij»
'ch-enben, ebenfalls ergrauenbeit roie-FFigign Saft. Die bläh»
blauen Ulugert blidten mit berfefben Sldjärfe unb furcht*
lofen Wißbegier aus ben tiefen, bunflen Söhlen unter ben

bi'cbtot überbängeitben Ulugenbrauen. Diefem UlUsbruct oott
beinahe übermenfdjlicher ©eiftesmadjt unb ungeheurem Wif»
feusbrang aber wiberfprach ber 2Iusbrud menfdjlidjer Ohm

macht unb töblidjer (Ermattung in ben fränflidjen galten
ber eingefallenen ©Sangen, in ben fdjmeren greifenhaften:
Süden unter ben Sagen, in ber etwas oorfteh'enben Unter»

O. Binz. Profil der Ittona Cisa.

lippe tutb ber mit oerachtenber ©litterfeit unb mit uttaus»
fprefdjlicfjem ©fei gefenften feinen Wurtbminfeln: bas mar
bas ©efidjt bes befiegten, beinahe altersfdjwachen Dttanen
©rometheus.

Währenb grancesco -beobachtete, wie ber Weiftet juri»
fetten bett leeren Stüttgen (auf beut Warft hatte er öfters
allerhanb ©ögel gefauft um biefelben aus Witleib mieber
ins greie 3U feheit) auf bem ©rufe fihenb unb bie jutüd*
gebliebenen ©ögel betra'djfenb, mit bem alten gebermeffer,
bas einen 3erbro-djenen ©eingriff hatte, bas ©rot unb bie
bünnen Stäfeftücfe fchuitt, in ben Wmtb fdtob unb auge»
ftrengt unb forgfältig 3erfaute, mie es ©reife mit fd>road)oi
Sviefent tun, fo bah fid), bie Saut auf ben ©adenfnodteu
bewegte: wenn er ihn fo fah, fühlte er in feinem Sferjeit
plötjli'd)' brennenbes Witleib auffteigen. Unb es mar untfo
unerträglicher, aïs es fidt m'it (Ehrfurcht paarte, ©r wollte
ßeonarbo 3U güfse ftürjen, fie nntfaffen unb ihm fdjlud)»
3ettb fagen, wenn er oon ben Wenfdjem «audj oerftohem
unb oera'd)tet werbe, fei in biefer ©uljmlofigfeit bod) mehr
©uf/rn enthalten, -als in ©afaefs unb in Wi'chel=8lngelos
Driumph. — — —"

Slur3 nach bent Tobe ßeonarbos würbe an Sjanb bes
Selbftbilbnffes oerfücht, fein ©roftl ausfittbig 3U madjen.
Diefer ©erfu-cl) ift aber ttnbefriebtgenb. ©s barf jebodj be.=

hauptet werben, bah bas ©robletn 31t löfen fei unb bies
3war mit Silfe ber ©chatten, ber ©reiten unb ."ooljot unb
ber ©erfpeftioe. Wait oergleiche ßeonarbos Selbftbilbnis,
mie bas ©orträt ber Wona ßifa mit bot beiben hier wieber»
gegebenen ©rofilen. Das Selbftbilbnis ift no'd> in feiner
urfprüttglidien grifdjc oorhanben, burd), feine frembe .§anb
entftellt, ift -alfo ein Slunftwert erften ©anges, an bem
feitt einziger Strid) fritiftert werben fann. ©nbers mit bem
©orträt ber ©ioconba. Sldh-on oor ©afati, aus beffen Se»
rieht man es erfehen fann, tourbe an bemi ©tflbe herum»
getunftelt, unb trohbem es heute im ßouore 3U ©aris in
beit oorberften ©etheu fteht, ift esl nur no'd)i ein fd)wacher
Schein ber frühem Wona ßifa: Das Sdjidfal fämtlidjer
grohen Werfe bes grohett Weifters ßeonarbo ba Sinei.

0. Binz. protil Ctonardos, nad) feinem Sclbftbildnis.

Ibl UND Llbl) 5

Eigenschaften Leonardo besessen. Von ihm kann nicht gesagt wer-
den, in dieser oder M jener Wissenschaft,! in dieser oder in
jener Kunst sei er SpeziaW gewesen, li eb era II h at er das
Höchste geleistet. Alle seine Zeitgenossen wurden von ihm
in allem unwiderruflich übertroffen. Selbst der heutigen
Technik ist er immer noch ein Vorbild. Von der Kunst gar
nicht zu reden. Das heilige Abendmahl allein, das popu-
lärste aller Bilder, - hätte genügt. Leonardo unsterblich zu

machen
Noch heute steht die gebildete Welt sprachlos vor denn

Gemälde der-Mona Lisa Gioconda wie vor einem Rätsel,
wie vor àr unergründlichen Tiefe, einem unbekannten
Etwas.

In des großen Meisters Augen war das Porträt der
Mona Lisa nie beendigt, war das heilige Abendmahl nie
beendigt, und wir staunen vor diesen Werken, als wären
sie göttlicher Herkunft.

Leider existiert von Leonardo weder à Bildnis aus
seinen Jugendjahren, noch ein solches aus dem besten
Mannesalter. Leider, weil Leonardo nach Vasari „in der

Tat wunderbar und göttlich" war. Das; dies der Falk
fein mußte, beweist ein Selbstbildnis, weiches der Meister
kurz vor seinem Tode gezeichnet. Erbitterung, Erkenntnis,
Liebe, Scharfsinn, das alles, eine Welt schaut aus diesen?

Gesicht heraus. Eine Stelle aus Hereschkowskis Roman
hat ihren Ursprung zweifellos im Selbstbildnis Leonardos:

„Sie aßen schweigend. Francesco warf ihm ab und
zu einen verstohlenen Blick zu. Zum ersten Mal seit der
Krankheit sah er Leonardos Gesicht bei Hellem Tageslicht
in der Luft, und noch nie war es ihm so müde und alt
erschienen. Die schon ergrauenden, gelblich schimmernde»
Haare, welche oben dünn waren und die die gewölbte, un-
geheure, von trotzigen, düstern Runzeln durchfurchte Stirn
enthüllten, fielen nach unten hin noch immer dicht und
reich und vereinigten sich Mit denr gleich unter oen Backen!-
knochen beginnenden langen, bis zur Mitte der Brust rei-
chenden, ebenfalls ergrauenden weMsgn Bart. Die blaß-
blauen Augen blickten mit derselben Schärfe und furcht-
losen Wißbegier aus den tiefen, dunklen Höhlen unter den

dichten überhängenden Augenbrauen. Diesem Ausdruck von
beinahe übermenschlicher Geistesmacht und ungeheurem Wis-
sensdrang aber widersprach der Ausdruck menschlicher Ohn-

macht und tödlicher Ermattung in den kränklichen Falten
der eingefallenen Wangen, in den schweren greisenhaften
Säcken unter den Augen, in der etwas vorstehenden Unter-

0. kinü. prolU cler Mona !Usi>.

lippe und der mit verachtender Bitterkeit und mit unaus-
sprachlichem Ekel gesenkten feinen Mundwinkeln: das war
das Gesicht des besiegten, beinahe altersschwachen Titanen
Prometheus.

Während Francesco beobachtete, wie der Meister zwi-
scheu den leeren Käfigen (auf dem Markt hatte er öfters
allerhand Vögel gekauft um dieselben aus Mitleid wieder
ins Freie zu setzen) auf dein Grase sitzend und die zurück-
gebliebenen Vögel betrachtend, mit dem alten Federmesser,
das einen zerbrochenen Beingriff hatte, das Brot und die
dünnen Käsestücke schnitt, in den Mund schob und ange-
strengt und sorgfältig zerkaute, wie es Greise init schwachen
Kiefern tun, so daß sich die Haut auf den Backenknochen
bewegte: wenn er ihn so sah, fühlte er in seinem Herzen
plötzlich brennendes Mitleid aufsteigen. Und es war umso
unerträglicher, als es sich Mit Ehrfurcht paarte. Er wollte
Leonardo zu Füße stürzen, sie umfassen und ihm schluck?-
zend sagen, wenn er von den Menschen auch verstoßen
und verachtet werde, sei in dieser Ruhmlosigkeit doch mehr
Ruhm enthalten, als in Rafaëls und in Michel-Angelos
Triumph. — — —"

Kurz nach dem Tode Leonardos wurde an Hand des
Selbstbildnisses versucht, sein Profil ausfindig zu machen.
Dieser Versuch ist aber unbefriedigend. Es darf jedoch be-
hauptet werden, daß das Problein zu lösen sei und dies
zwar mit Hilfe der Schatten, der Breiten und Höhen und
der Perspektive. Man vergleiche Leonardos Selbstbildnis,
wie das Porträt der Mona Lisa mit den beiden hier wieder-
gegebenen Profilen. Das Selbstbildnis ist noch in seiner
ursprünglichen Frische vorhanden, durch keine fremde Hand
entstellt, ist also ein Kunstwerk ersten Ranges, an dem
kein einziger Strich kritisiert werden kann. Anders mit dem
Porträt der Gioconda. Schon vor Vasari, aus dessen Be-
richt man es ersehen kann, wurde an dem Bilde herum--
gekünstelt, und trotzdem es heute im Louvre zu Paris in
den vordersten Reihen steht, ist eo nur noch ein schwacher
Schein der frühern Mona Lisa: Das Schicksal sämtlicher
großen Werke des großen Meisters Leonardo da Vinci.

0. KInzi. pfgiji Leonsi'clos, »Ach seine»! ZeibsUnIclnis.
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